
Rufes Gottes egenüber der Verpflichtung 1n der (Ge-
meinschaft der YFamılie sprechen vgl >7  s DarT;
10,283—30 Dar, Mt
In diesem Verständnis waäaren auch jene Lebensformen

sehen un: edenken, die einem solchen Ruf des
Herrn absolute Vorrangigkeit eingeräum haben Die Ze1l-
chenhaftigkeit des Heilswirkens Gottes wird ohne Wwel-
fel ın vollem aße wirklich, S1e der Mensch ın seiner
vollen Verfügbarkei Gott gegenüber ZU Ausdruck
bringt
Aus den neutestamentlichen Texten wird deutlich, daß
die Hausgemeinschaft der Familie bei der rundun
christlicher Gemeinden der Ansatzpunkt der erkundlı1-
gung gewesen ist. Ehe un! Familie sind alsSo als kleine
Einheiten der großen Gemeins  aft „Kirche“ verste-
hen Als sichtbares Zeichen des Wirkens Gottes Men-
schen, offen un hingeordnet aut Se1iNn rettendes, berufen-
des Handeln vollzieht sich 1n dieser kleinen Gemeins  att
Gottes Liebe und, dadurch ermöglicht, auch glauben-
des Ja ZU.  — öpfung un! Z  — immer Neu versuchten Ver-
wirklichung VO  } 1e als Zeichen gemeiınsamen 1ne1n-
wachsens und Geborgenseins 1n Gott.

inzenz Platz Die Probleme un Schwernpunkte eıiner zeitgemäßen Ehe-
und Familienpastoral werden hıer bewußt als e1ıne An-

Ehe un: Famılie Jrage dıe Kırche jormuliert. Kıiırche und Pastoral MULS-

1ne Anfrage sSe  z ıhre Lebensferne uWberwınden un Qdıe schöpnferische
Dynamık der Famıilıen Jördern; nr können sSıe sıch

die Kırche auch giaubwürd1g für eıinen Abbau der SpannunNgenN Z -

Perspektiven eiıner schen Familıe und Gesellschaft, Jüur eın besseres öffent-
lıches Klıma un jamilienbedrohende TendenzenEhe- und Familien-

pastora. einsetzen. Miıt einıgen schr onkreten „Signalen“, 10ıe
und wohrin Famılıenpastoral dıe Famılıen begleiıten soll,
enden dıese „Anjfragen“, V“O  - denen hoffen ıst, daß
sSıe m1t manchen anderen Beiträgen dıeses
Heftes auch e1ıne Antwort DEPC dıe Römische ischofs-
synode jinden red

Das Lebensfifeld Ehe un Familie ist vlels  tig m1
der esamten individuellen un gesellschaftlichen Lie-
benswirklichkeit verwoben, daß INa  m; Se1INe spezielle Pro-
emlage SA verdeutlichen kann, WenNnn INa  _ immer w1e-
der NEeu nach den Schnittpunkten Ausschau hält, de-
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Nnen ganz unterschiedliche sozlale, kulturelle und geistl-
Bewegungen aufeinandertreffen.

Die Reflexion der Ehe- un: Familienwirklichkeit rückt
Aufgabenstellungen 1n den Blick die die 1r SOoTr-
ge Ehe un Familie ZU. Einsatz estimmten
Brennpunkten heraus{fordert. Dabei mMUu. VO  5 vornherein
bedacht werden, daß Ehe un: Familie sich dem STrate-
gisch planenden Zugri{ff einem gutien 'Teil entziehen.
S1e brauchen VOL allem gunstige W achstumsbedingungen.
Insofern darf icht UL geiragt werden, W as INa  5 und
für Ehe und Familie tiun muß; mındestens ebenso ring-Notwendige lich 1st eine Gewissenserforschung, WI1e enn ın einem

Gewissenserforschung gesamtkulturellen Zusammenhang und eben auch kon-
kreten Lebensvollzug der Kirche das „Klima  o 1St, 1ın dem
Familien eben, un! welche Ausfallerscheinungen un!
„menschlich-mitmenschlichen Krankheitskeime‘‘ den
Schwächesymptomen oder Krankheitssyndromen VON Ehe
un! Familie beteiligt SiNnd. Wenn (irgendwo un:! eben
auch) iın der iırche KEinstellungen un! Verhaltensweisen
praktiziert un vielleicht AaUusSs „eingeschliffenen
Selbstverständlichkeiten‘“‘ verstärkt werden, die den Le-
bensvollzug ın Ehe und FYFamilie offensichtli stören, sind
S1e für diesen anderen gesellschaftlichen Rahmen und)
auch {Ur die Kirche DZW. 1ne 1r Gemeinde m1t
einem icken Fragezei  en versehen. Einstellungen
un! Verhaltensweisen dagegen, die 1n Ehe und KFamıilie
das Leben AT  — Entfaltung bringen, dürfen geradezu —a 2  En —A  1 — a

E a d V
92 7aa T:
w CTE A  an D VQ o 9 IET N DA

besehen auch ın ihr als förderlich vermutfe werden. au
be, OIINUN un 1e Sind die theologischen Grund-
tugenden, auf denen Christen un! Kirche aufbauen;
diese ugenden sSind ebenso tragend für das Familien-
en icht umsonst WwIrd 1n den Pastoralbriefen als VOT=
aussetzung füur 1nNe glaubwürdige Verwaltung des B1-
schofsamtes verlangt, daß gut TUr Seın Hauswesen SO L' -

gen können soll vgl 'Tim 4 £) Wenn der Begri{ff
„HMauskirche“ se1it dem Vatikanischen Konzıil mi1t Le-
ben gefüllt wIird, ist der Aspekt durchaus icht neben-
sächlich, daß eiInNe YFamlilie VO  } Haus dUs, VO  5 ihrer ihr
eigenen Art her eLIWwas naloges, schon 1nNe gewl1sse VOTI'-

gangıge Entsprechung dem Spezifikum der Kirche
hat, dieser Gemeinschafit VO  } Menschen, die ın ihrem fun-
damentalen Vertrauensverhältnis esus Christus ZUge-
hören un: VO  ® Se1iNer Liebe zusammengehalten werden.

Voraussetzungen TÜr Voraussetzung für 1Ne aussichtsreiche Familienpastoral
Familienpastoral ware demnach zunächst, daß die Kirche VO famiıiliären
Überwindung der Leben her sich bis 1n ihre Großstrukturen hinein dazu
Lebensferne anregen 1äßt, alle Lebensierne überwinden und rigide
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gewordene Strukturelemente aus dem Geist der Jebe, die
ın Jesus Christusoun menschliche Liebe 1St,
beleben Andernfalls die Basıs fÜür einNne Ansprech-
barkeit der Familien. Es sich, untier dieser Rück-
sıcht einmal die einzelnen Bıtten der Pfingstsequenz
edenken, die INa  ® geradezu als „Kerngebet‘ bezeich-
Nne  5 könnte fÜür das Wissen die Notwendigkeit
einer FKrneuerung, die dadurch ges  1e daß Spezl-
Lische omente der Familiarität ın die NECUEC Dimension
des Gelstes Christi gehoben werden.
Damıiıt so1[l1 keineswegs bersehen werden, daß die Kirche
als „Großgesellschaft‘‘ auch Struktur-, Zu0ordnungs- un
Verhaltensbedingungen braucht, die ber die kleinen
Gruppenverhältnisse der Ursprungsgruppe Yamlıilie weit
hinausgehen Auch eiNe Pfarrgemeinde ist icht einfach
einNne Familie, und der Begri{ff „Pfarrfamilie“ hat sich als
recht Iragwürdig erwıliesen. Dennoch dürifen die eprä-
sentanten der Kirche sich icht 1ın einer Weise eben, die
Familiarität ausschließt oder vermissen 1äßt. Gerade in-
Ne  } ist aufgegeben, den „Fernen‘ mıi1ıt einem wahren
Zutrauen egegnen un: ihnen zeıgen, dalß S1e
als Kinder des einen aters un! als Berufene ZU (Ge-
meinschafit m1T Christus immer schon „Nächste““ O1-
den Sind. Man wird relilich ag! dürfen, daß solche
TUr den Nächsten glaubhafte Zugewandtheit insbeson-
ere e1iINes der Charısmen christlich gelebter Ehe un Fa-
mi1ilıe ist

Wes VO Funktions- In den etzten Jahren wurde 1el gestritten un gefors
un Rollendenken un! 7A0 UG Ehe- un! Familienproblematik. Dabei War vorrangiıg
Bestärkung VOon Ehe VO  =) Funktionen un Rollen die Rede Ehe und Familıie
un: Hamlıilie ın ihrer wurden abgeklopft auf ihren Ertrag TÜr den einzelnen
schöpferischen und füur die Gesells  ait Das Individuum, das seine Rolle
Dynamık ın der esells  aift spielen wWIll, un! die Gesells  alt 1M

Zuugritct nach einzelnen haben die Familie kritisch nach
ihrem Nutzwert befragt Daß Famıilıe einen Wert 1n sich
hat 1n ihrem Lebensvollzug, 1ın der personalen Intens1i-
tat des Miteinander, ın ihrer Verläßlichkeit gera da-
be1 häufig DEa Ja, gerade dieses verbın  ich!  D Wa
mıit seinen Voraussetzungen wurde weıithın als nhumane
Zwangsanstalt diffamiert Relativierung eines rundle-
genden Wertes un! entsprechende Verunsicherung
die olge
Was Ehe un Famıilie aber wirklich Sind, ann 5 al
lenfalls bel elner Hochzeit, einem Ehejubilium 1M Tels
der Kinder un Kindeskinder, 1mM Zueinanderstehen bel
einer Katastrophe schon VOonNn außen klar erkennen. An-
SONsten 1st inzwischen alles ‚höchs fraglich‘‘. Die amı-
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lien, die sıch iıcht N1Uur 1n ihrer äuslichen Intimität ohl-
fühlen, sondern auch 1ın die Gesells  aft hinein Selbst-
bewußtsein zeigen, Sind ın der Minderheit. Im gesell-
schaftlichen Zusammenhang gibt 1nNne negaftıve Ent-
wicklungslinie fur das MSr Ehe un Familie. (G(Je-
sellschaftli: KEinrichtungen en inr viele ufgaben
abgenommen. Zweifellos 1st das 1mM Bereich der Alters-
VeErSorgung oder auch des Bildungssystems eın echter
Fortschritt. DIie Funktionsverlagerung ist jedoch bisher
icht geglückt; wurde mehr Boden entzogen, als ECEUE

Belastendes Räume zugewachsen sSind
Spannungsfeld eithin bestimmt das Spannungsfeld zwischen dem e1N-
zwischen dem zeiInen un grohgesellschaftlichen Gruppen die Dynamik
einzelnen und groß- des Lebens. Ehe daneben e1INe Art Inseldasein. Fa-
gesellschaftlichen milie 1st als lästiges Eigengebilde, das mi1t seinem An-
Gruppen Spru mıit Interessen un internen Systemabläufen not-

gedrungen StOrt, bel den Managern der Öffentlichkeit ın
eın Zwielicht geraten aturlı wird Familie als wichtig
erachtet, als eın Hort prıvaten ücks, un: S1e gilt au
besehen auch als unersetzbar. ber S1e hält einen ab
VO  . Karriere un! Mehr-Verdienen, S1e engt das Kontakt-
feld e1n, belegt einen mıiıt ständigem Kleinkram, ohne
einen ann doch wieder voll ordern Der Mann hat
sich schon se1t Jahrzehnten Aaus der Familie 1ın einer Ööchs
Iragwürdigen Weise heraus emanzıplert, genNauer gesagt
Er wurde VO  } den eruflichen und gesellschaftlichen Er-
Tordernissen fast o1ia vereinnahmt. Dieser Irend ist
stark, daß viele Frauen diese Torheit imıtieren, Nur

gleichzuziehen
egenüber diesem intensıven Einsatz der Familienglie-
der 1n großgesellschaftlichen Unternehmungen wurde die
Famıilie ‚„‚machtlos‘“. Durch die esellscha{its-, Soz1al- un
Rechtspoliti wurde 1eSs zusätzlich verstärkt; der aa
gibt inzwischen weıithin selbst diesem Druck nach un
hat sich das Yrchaisch Ursprunghafte familienrecht-
licher OÖrdnungsstrukturen, die Ehe un Familie
als Wert- un Sinngebilde mi1t den Interessen VOon TYTOß-
organısatıonen I1iert. Das gesamte Kräftespektrum wird

einem Gefälle, das die Famıilıe erdrückt. S1ie erscheint
unberechenbaren Zufälligkeiten ausgeliefert. Der gesell-
schaftliche Druck verstärkt innerfamıliäre Krisen. Man
hat inzwischen fast vergesscnh, daß Erziehung Sache
des Mannes ist W1e der TAaAuU.
Die Folgeprobleme Sind allenthalben ersichtlich. Befifrile-

Man MUu. die Ta anfügen, nicht ganz andere MöOglich-
lichkeiten entwickeln g1ilt, wie eın volles leichgewicht zwischen
Mannn un Frau,
Frau erreichen Sind.

1ine stärkere gesellschaftliche Wirksa:  el der
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digende Zusammenarbeit gibt für viele Verheiratete
eher mıiıt anderen als mıit dem Ehepartner: die Geifiühle
füreinander werden oft AB  H unwirklichen chein-
welt un verlagern sich Die Stabilität steht 1ın rage
unge Menschen verhalten sich miıt einer bloß reflexen
Antwort autf die häufig unbewußt bleibende Fra-

Was soll Ehe als Institution überhaup(t, WenNnn S1e
völlig prıvatisiert gelebt wird Uun! nıcht eın Verbindungs-
JE: 1mM sozlalen Geflecht darstellt, das noch albwegs
persönlich erle  ar ist? Wieso soll INa  ®} Kindern iıcht
NUur die Gegenwart, sondern auch noch den Spielraum der
Zukunft opfiern, da INa  5 Ehepaaren egenüber, die e1|
berufstätig SINd, ungere enachteiligt ist? ugegebe-
nermaßen erfordert Phantasie un! ordnungspoliti-
schen Spürsinn, die Gewichte Neu auszutarieren.

Gegendruck In diesem Aaus dem Glei  gewicht geratenen KräftespielTamilienbedrohende ist eine fundamentale Aufgabe der Familienpastoral,
Tendenzen Sschaiien bei den existentiellen roblemen anzuseizen un!:

die familienbedrohenden Tendenzen Gegendruck
cha{iffen Was getan werden kann, sSe1 mıit Zwel Hinwel-
sSen angedeutet.
Zunächst sollte die irche 1n einer exemplarischen Wei-

eın gesellschaftlicher Raum se1n, ın dem Familie als
Familie sich bewußt erleben, ihre Werthaftigkeit erfah-
re  } und die ihr eigene schöpferische Dynamıiık entfalten
annn Wenn INa  w} feststellen muß, daß irchliches (ze-
meılındeleben un Verbandswesen häufig WI1e —
dere gesellschaftli Gruppen auch die Familie auseınan-
derdividieren, atomiıisieren un:! NnUur ber den einzelnen
ansprechen, ist 1er 1ne gründliche Korrektur nötig S1ie
verlan e1iINe entschiedene Kooperation unter Verzicht
auft alle Gruppenegoismen un: 1ne emeınsame Initiati-
V' die Familie qals Familie eigenverantwortlicher Ak-
ivıtat ermutigen. Hier hat die irche e1iINe zeitge-
mäße Au{figabe un: Verpflichtung, modellhaft un! VOI-=-
usschauend Wege er6öifnen. Angesichts der 1I1Iieren-
zierten un komplexen TObDleme muß bezweiflelt WE ’ -

den, ob diese Au{ifgabe ohne gründliche orschungsarbeit
1ın Kontakt mıiıt den Praxisfieldern erIullen ist.
Im Rahmen dieser emühung können die sehr 1LiIier1e-
renden Lebensbedingungen Uun! Kräftevers  ijebungen
bewußt werden. rst annn der unbewußt miı1tge-
machte Trend ebrochen un: das en ın einer
Neubesinnung aut die grundlegenden Prinzipien, die
für die Entfaltung des personalen un gesells  ait-
ıchen Lebens gelten, pOos1it1LV gestaltet werden. Wenn sich
eLIwas verändern Ssoll, muß INa  5 den Eheleuten, den Eil-
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tern un: ihren heranwachsenden Kındern zutrauen, daß
S1Ee eın „Ferment‘“, eın Wirkelement darstellen, das Le=
ben strukturieren ann auifgrun ihrer nuanCclertien und
1ın wechselseitiger Beziehung miteinander gemachten
w1ıe gemeınsam reflektierten Erfahrungen Hiler braucht

jedoch Hılife ZU  ar Selbs

Die Ehe als sinnstii- Zeiten tiefgreifender Infragestellung en die Chance
tende Mitte starken! ZU  — zeitgemäßen Neugestaltung, wobel die Grundkonstan-

ten VO  ; früher ganz bewußt den Rahmen auch für das
EeUeEe Modell bgeben können. irche ist berufen, OT
Nnung wecken und egründen So sollte S1e weniger
dem nachhängen un:! gar das nachträglich glorıfizıeren,
W as untier Irüheren Bedingungen auch immer 1Ur bruch-
STIU elungen un! inzwischen vergangen 1st, als
vielmehr eue ebensmodelle Oördern Z weifellos hat die
kulturelle Hochform der „MONOSAMEN Dauerehe‘“‘, die
e1iNzZ1g un! allein der Bewußtheit des modernen Men-
schen un der personalen Ur VO.  - Mannn un TAauUuU
entspricht, ihre Krisenränder. Manchen mangeln die VOor-
aussetzungen; andere halten den Anforderungen nicht
stand Wahre Liebe 1sT ZWar gTratls, aber S1e ordert 1Ne

Antwort, WIrd S1Ee schöpferisch 1n Verantwor-
tung un! Treue. Dieser ANnspruch des schenkes annn
schrecken, un:! 1Ne Ideologie hat INa  5 schnell bei der
and
Man wird jedoch dürfen, daß den Überzeugungs-
tatern 1mM negatıven Sinne, die den Kulturbestand
Ter christlichen Ehe zerstoren suchen, ellwache, aus

persönlicher Überzeugung engagiıerte Ehepaare eNn-
überstehen, die mıiıt jel Sens1ibilıtat un!: Entschieden-
eit das leben, W as Ehe heute Seın kann, gerade auch
aus dem G lauben Christus und der Verbundenheit
mıiıt der Kirche Es geht darum, diese posiıtıiven rfah-
rungen ZU. rogramm machen, die substantiellen
omente auszufiltern un:! anzureichern un S1e anderen
als Vorerfahrung anzubleten Die Mehrzahl wird immMer
mi1tgezogen werden mUussen; für S1e sollten AaUuSs attrakti-
VE  5 Lebensmodellen NECEUE tragfähige Traditionen geschaf-
fen werden. Eın rTrundzu gerade katholischen emu-
ens War iımmer, gemeinschaftliche Hilfestellung un!:
Moralpädagogik verbinden, daß auch 1Ur der An-
schein elnes ethischen R1igorismus vermıleden wird, der
die Freude Glauben vergiftet. Diese Aufgabe gelingt
unNns heute offensichtlich 1Ur schwer.
Es hat den Anschein, daß ZUT e1ıt 1mM Blick aut VOTI-+-wWwel omente ezüg-

lich vorbildhafter bıldhafite Ehemodelle esonders ZWel omente geht
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Ehemodelle: Zum einen die Integration der einzelnen Interessen-,
Integration der Erfahrungs- un! Lebensbereiche ın 1nNne Lebensgemein-

Lebensbereiche scha: 1ın der es einzelne VO  5 der Mitte eliner bewußt
erlebten Gemeinsamkeit her Se1INn spezifisches Gewicht,
seinen RKang und Se1INeEe Prägung erfährt. Haushalt und
ohnen, Arbeit un Beruf, erotisch-sexuelle Gemein-
scha un: Kinder, Freizeit un:! Y gesellschaftliches
Kngagement mussen einem Ganzen zusammengefügt
werden. Wo S1Ee auseinander(tTallen, diese Desinte-
gration des Lebens einer Dysfunktion der Beziehung
un: des Bewußtseins, Z Zusammenbruch der persön-
liıchen Identität Qerter)
DiIie Desintegration 1S1 jedoch Von außeren Gegebenheiten
alleın icht zwingend, S1Ee wIird unheilvoll durch eın über-
triebenes enuß-, Besi1itz-, Macht-, un Geltungsstreben
Diese Grundstrebungen mussen 1n die rechten Bahnen
gelenkt, kultiviert werden, ann können S1e auch ein
auseinanderstrebendes Lebensgefüge ordnen

Entwicklung einer Um die Ehe 1ın ihrem christlichen Verständnis VeLI -
Katechese ZU lebendigen un: stabilisieren, erscheint dringend
Ehesakrament notwendig, eine Katechese ZUE Ehesakrament ent-

wickeln, 1ın der alle Liebenserfahrung 1ın einer geme1nsa-
IMe  5 persönlichen Beziehung Christus einen Be-
zugspunkt finden ann. 1eses „Gespräch 1mM Glauben“
arft sich jedoch nicht ın Innerlichkeit verlieren,
sondern MU. anregen, konkrete Bedingungen scha{i-
fen für eın Verständnis un! einen en Lebens-
stil ‚„„Die Grundirage 1St, ob gelıingt, die positıven
Möglichkeiten eines personal-partnerschaftlichen Ehever-
staändnisses aufzugreifen un! VO'  } dort ausgehen: die ‚Ob-
Jjektiven‘ Bezüge, ın die die 1r Iradition die Ehe
geste hatte, ın Weise integrieren. 1ese
Frage nach dem Verhältnis der personalen un der
‚objektiven‘ bzw. institutionellen Seite der Ehe steht
letztlich 1M Hıintergrund der beiden großen Diskussionen
der etzten Jahre Der Diskussion die Frage der (e-

Paul Zulehner schreibt 1n den enschen leben HerderFreiburg—Basel—Wien 1978, Seite £. AIn der Wa eröfinet esu

erfahrungen menschlichen ebens WIrd NEeu Wir en lese TUNd-
Lebenswıissen 1nNne Nneue Lebensführung. Der Umgang mit den TUnNnd-

i1mensionen anhand der altehrwürdigen T1las VO  - Jecht,Geltung und Geld angedeutet. Es kannn 1U kein Z weifel estehen,daß esus dem, der wI1ie Jlebt, einen ganz bestimmten,qualitativen Umgang m1 diesen Tel TUunddimenslonen menschlil-
hen ebens TAaT. el ann dieser NEeue Umgang markier WEEeI -
den Geh mit deinem en un!: seinen Grundmöglichkeiten also
VOL allem m1 Geschlecht, Geltung und eld u. daß 1ı1efe G(e-
meinschaft unter Menschen wAäl der noch schärifer formulilert
Laß Diıich VO.  - GOTTt gewinnen un!: verführen, D:  Q un! eine Le-
bensmöglichkeiten ın pIie bringen, daß enschen wahrem,
sınn vollem un erfülltem en fin! Im abschließenden Abschnitt

fOTrT „ESs ist 1Iso ein en, das aus umfassender ez1e-
hung Liebe) lebt Der Bezlehung (+OTIT und den Menschen
Das ıch schon 1ın dieser Welt Dafür ist Trche Offentliches
Schauspiel und reibende Da 43)

239



burtenregelung un: der Diskussion die rage der
Unauflöslichkeit der Ehe EeTzZ muß INnNan beide Dis-
kussionen sehen auf dem Hintergrund des Übergangs von
einem mehr naturha{ft-statischen einem mehr SO-
al-geschi  ich dynamischen Wirklichkeitsverständ-
n1ıs  66
Wenn eın spürbares Engagement ın den Gemeinden sich
der Vertiefung der personalen Bezlehung, die durch die
Christusbeziehung zusätzlich bestärkt WITrd, w1dmet,
dürften auch die umstrıttenen TObleme der Sexuale  ik
un:! des Mittragens 1n ihrer Ehe Gescheiterter sich 1n
einem Licht zeigen und praktikablen Lösungen
zugeführt werden können. Die derzeitige Situation S1-
gnalisiert VOT em Verlegenheit, W 3as weiıithin mi1t Ent-
äuschung un! KResignation beantwortet WITrd.
1ıne hekatechese wird besten ohl zunächst 1m
Sinne ehebegleitender Hılfe durchgeführt Mit Paaren,
die darin Erfahrung aben, ann ann auch
die Jugend aut dem Weg ZUTr Ehe angesprochen werden.
Viele Jugendliche Sind iıcht 1ın einem vollen Sinne part-
erfähig Sie leiden einer spürbaren ch-Schwäche un!
einem Mangel wichtigen SOzlalen ugenden, W as S1e
zunächst mi1t allerleı Kompensationen ausgleichen; der
Zusammenbruch der Hoffnungen scheint dann VeTI-
meidlich Ein Ehekatechumenat mußte VOT allem die NnO-
ıgen Reize für den personalen Reifeprozeß lefern. Es
könnte ZUFP ex1istenziellen Herausfiforderung werden un!

einer vorbehaltlosen Entschiedenheit befähigen.
Insgesamt sollte die Familienpastoral bemüht se1ın, Aaus
einer spirıtuellen Dımension die personalen Kräfte
stärken, die Voraussetzung sind, daß der 1nnn des Sa-
kramentes Ehe gelebt werden ann

Wamilie als Brücke AA Zunahme VO  ; Ehekrisen un!' Rückgang der Kinderzahl
Zukunft gehören seıit vielen Jahren den staändigen „Alarm-

meldungen  6 Die Brüche zwıischen der jetzigen Eltern-
3 Walter KaspA Z Theologie der christlichen Ehe, AaSs-

Grünewald-Verlag, Aalnz 19771, 20— 23 Kasper aähr annn fort „Einebefriedigende eue Integration der verschiedenen Dimensionen der
Ehe ın einer ersonalen erspe.  ıve i1st der kirchlichen ehre bisher
offensichtlich och nicht Ooch ist wenigstens 1m Ansatz
bereits deutlich, 1n Richtung weltergedacht werden muß Es
geht nicht einen VO:  - allen Wesensbezuügen abstrahierenden
Personalismus der Emanziıpation Aa UuSs en Ordnungszusam-menhängen. ESs geht vielmehr arum, na! Ww1e VOT die innere Ein-
heit der drei ertie der Ehe festzuhalten, die Ehe ISO 1n ihren
naturalen, sozlalen, personalen und theologalen Relationen sehen,ber nich: mehr VO  } der Erzeugun VO'  . Nachkommenschaft,sondern VO. der gegenseltigen 1e un! TEeUE als Integrationspunktuszugehen Das esen der erson und der Ehe Soll ISO n1ıC}
natural, sSsondern relational estimm: werden. elingt dies, annn
würde sich 1m ereich der elehre bewähren, WwWas das Vatika-
nNnische Konzil als allgemeingültigen Tundsatz aufgestellt nNnat WUur-
zelgrund, Täager und Zjel er gesellschaftlıchen Institutionen i1st
un! MU. uch sein die menschliche erson, die ja VO: ihrem esen

tution audium et 5SDCS, 29)“,
her des gesellschaftlichen ebens durchaus bedarf (Pastoralkonsti-
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Uun! der Großelterngeneration werden ZWarTr immer Ww1e-
der einmal voller or benannt, lassen sich jedoch icht

handgreiflich ausmachen. Hier scheint sich 1ın den letz-
ten Jahren mehr Verständnis abzuzeichnen. Was die ]jun-
gen Familien ernı gibt bisher keine „Entwarnung‘‘.
1ele junge Paare heiraten erst, nachdem S1Ee bereits 1N1-
ge ale 1Ne länger dauernde Intimbeziehung aufgebaut
hatten; ihre Zukunftsperspektive ist skeptisch. erden
S1e ]jemals 1n der Lage se1n, eine Liebesbeziehung aut
Dauer konstruktiv durchzuhalten?
Da der unsch nach Kıiındern un gleichzeitiger Berufis-
tätigkeit beilder Elternteile sich vielfach icht ın ınklan
bringen 1äßt, verzichten viele epaare überhaupt aul
Kınder, ganz abgesehen VO  5 einer anderer orbe-
halte un! Ängste, die als Motive hinzukommen. Die RE-
schwisterlose Einkind-Famailie hat erhne zZugenNOoM-
INe  S Nur noch 1ne recht geringe Zahl VO.  ) Kindern EI-

lebt mehr als eın Geschwister. Während eın allgemeines
Bewußtsein dafür entstanden 1StT, daß zumindest eın Kıl-
ernteıl, VOT em die Mutftter, sich ın den ersten Jahren
dem Kleinkind wıdmen soll, machen viele Jugendliche
den Eindruck, daß S1e VvVon ihren Eltern aum 1ne hili-
reiche Begleıtung durch die Schwierigkei der Puber-
taätszeıt hindurch erhalten. So kann INa.  ; hören: icht
1Ur hen zerbrechen, fast ebenso unheilvoll ann se1n,
WEln eine Familie auseinanderbricht. en Krisenmo-
mMenten egenüber MU. jedoch auch gesagt se1n, daß eiıne
erstaunlich große Anzahl VO  5 Jugendlichen 1n den Eiltern
eın akzeptables Vorbild sieht In welche Richtung mußte
also Familienpastoral Signale setzen?

Signale der Zunächst scheint icht N1Uur berechtigt, sondern auch
Familienpastoral geboten Iragen 1bt untier den Notwendigkeiten

einer gunstigen Entwicklung der Kinder e1iNe ideale Ha
milienkonstellation? Wie würde S1e aussehen? Be1 em
Vorbehalt, daß jede Famıilie ihre eigenen un! icht elın-

hne fach vergleichbaren Bedingungen hat, muß INa  ; warnell

schwerwiegenden VOTL dem bewußten Verzicht autf Kinder überhaupt; WerTr

TUN! eın Verzicht sich ohne schwerwiegenden TUN! Ur dauernd
auf Kinder! TU  ar stellt‘‘, muß mit tiefen seelischen Gegenströ-

mungen rechnen, die einer tiefgreifenden Ambivalenz
sich selber un!: anderen egenüber un! schließlich
einer aum ausgleichbaren Resignation führen werden.
Das Einzelkind erlebt UT eiINe vertikale Beziehung; eın
usglei durch Kontakte anderen Kinder 1st jedoch

Den Kindern mögli früh geradezu notwendig. Man möchte einem
Geschwister gönnen! 1nd mindestens wel Geschwister wünschen, erst

scheint das familiäre sozlale ern{IzIe. icht defizitär. Im
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Blick autf die gesamte heutige S1ituation wird INa  ® ]e-
do  B müssen, jede Famailie ist für sicho

Förderung VO  5 icht 1n der Lage, die nötigen Beziehungsalternativen
Beziehungsalternati- anzubieten. So gehört den unverzichtbaren Bestand-
ven! teilen einer lJebendigen un! Ifenen Gemeinde, „UÜUber-

familiäre Familiarität‘ ermöglichen Die Freunde der
Eltern werden ofit Vertrauten VONn Jugen  en, wenn
INa  ® sich aufeinander verlassen ann. Familien 1ın rela-
t1vV gleicher Erziehungssituation können sich gegenseıtig
ergänzen un! entlasten und dadurch Möglichkeiten ble-
ten, alternativ chwerpunkte setizen. Der Austausch
]Junger Eltern ber die Erfahrungen mıiıt ihren Kindern
annn ZU. Impuls werden Iüur die weılıtere persönliche
Formung un! füur eine bewußte Gestaltung der Ehe un
der Famıilie. Viele Jjunge Männer schätzen ihre Famıilie
VOTL allem als Auftankstelle DA eigenen Rekreation, was
die Beschäftigung mit Kındern jedoch 1U  — Z 'Teil Sein
ann In schwierigen Momenten eriordert Erziehung aber
Ausgeglichenheit, Distanz sich selbst, seelische Krafit.

Die Krisen aushalten DiIies gilt besonders, wWwWenn die Kinder heranwachsen. Der
und konstruktiv lösen! Wesg ın die Kigenständigkeit durch innere Krisen.

Das bisherige elterliche Vorbild wIird zunäachst ‚bgesto-
Ben Den Eltern un ihren Überzeugungen entgegen-
gesetzte Tendenzen können e1INe faszınatıve Anzlıehungs-
kraft bekommen. Wen wundert CS, WeNn die Eltern ohn-
mächtig dastehen, AaUS Verlustangst und Uns!  erheit
ähig SiNnd, sich konstruktiv m1 ihren Kindern auUuselnan-

azu ın den Gemein- derzusetzen? In den Gemeinden müßten ganz ringen!
den Hilfen anbieten, Begegnungen werden, be1 denen Eltern eiInNe
Begegnung VO  5 Eltern „helfende Beziehung‘‘ ihren jugendli  en Kindern TÜr
und Jugen  en die wichtigsten Krisenmomente aufbauen lernen egeg-
fördern! Nnungen sowohl VOonNn Eiltern Ww1e VO  5 Jugendlichen unter

sich sollten ergänzt werden durch Begegnungen zwischen
den Generationen. O{it verlangt 1eSs zumindest für den
Anfang eine überörtliche Initiative, anfängliche Hem-
Mungen beseitigen.

Fremdheit zwıschen ehr un:! mehr hat sich e1iNe remdheit zwischen Kıl=-
Elternhaus un: chule ternhaus Uun!:! dem Bereich chule un Ausbildung eNTt-
abbauen! wickelt Viele Eltern stehen den Lehrern miıt ihren „„PCO-

fessionellen Ideen  o ablehnen gegenüber. Lehrer quali-
fizieren oft die Eltern als „Amateure VvVon gestern“
ab Erziehungsziel und Einstellung den jungen Men-
schen ın chule und Elternhaus Sind häufig kon-
trar Das ist sowohl verhängnisvoll {Uur die Jugen  en
WwW1e auch 1Ne zusätzliche Belastung fUÜr Eltern un Leh-
Ter. Das beziehungslose lima zwischen Eilternhaus un!
chule edeute 1ın den eisten Fällen auch einNne —
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persönliche Atmosphäre ın der chule Hinzu kommt, dalß
viele Schulen 1ın unüberschaubare Dimensionen hinein-
konstruiert, mehr un:! mehr konturlos geworden S1INd und
aum noch einem erzleherischen Anspruch wirklich DE-
nugen. Wo Erziehung un: Bildung durch Ausbil-
dung erseizt werden, zunehmend den Jugen  en
e1n persönliches Vertrauensverhältnis Erwachsenen
erschwert wird, SsSind die späateren WYolgen leicht bschätz-
bar rreale Erwartungen Beruf un Ehe S1iNd aum
vermeidbar.

ea  ung der Die Hamilienpastoral dari die SCAUL1LS Wir.  eit
gesellschaftspolitischen ebenso weni1g Ww1e die allgemeinen gesellscha{fts- und H-
Lebensbedingungen! milienpolitischen Lebensbedingungen außer 5  E lassen.

Sie sollte den größten Wert darauftf legen, daß Eltern
nächst ihre eigene erzieherische Aufgabe 1ın der Familie
erns nehmen un der Gestaltung des chulischen Ril-
ungs- un! Ausbildungswesens mitwirken. eit langem
wird der Reform des Bildungswesens experimentiert.
Eiltern mußten aus ihrer Verantwortung heraus den
schulischen Supereinrichtungen entgegenwirken. Eltern
mıiıt christlicher Überzeugung sollten bereit se1n, sich
ofifensiv mit ‚nachchristli:  en Strömungen‘‘ geistig
auseinanderzusetzen. Wenn icht 1ne eUue Konsens-
bildung ın einem Rahmen möglich 1st, der zumındest p-
S1IULV en ist für christliche Vorstellungen, wird eın
konsequenter amp: für freie christliche Schulen
ausbleı  ich sSelın. In jedem FKall muüssen Eltern die ent-
sprechenden konzeptionellen un: organisatorischen Hıl-
fen erhalten, daß S1e sich erzieherisch 1n der chule ihrer
Kinder miıtengagleren.

icht jeder lebt Be1 er etitonun der Familienpastoral muß jedoch da-
einer Familie VOTLT gewarnt werden, die YFamıiliıen 1U  — 1mM Hinblick autf

ihre eigenen Interessen sehen. Die Zahl der ere1ın-
zelten, VonNn Gescheiterten, VO  5 Vereinsamten scheint
wachsen.
Die Famıilienpastoral ann darauftf hinweisen, daß Eın-
zelfamilien 1mM Kontaktnetz ihrer Verwandtschafit und
der Na:  ars  aft sich offen halten fÜür solche, die alleın
stehen. In vielen Fällen ist jedoch eine Einzelfamilie m1%
den kKrwartungen und Bedürf{fnissen, die VO  5 einste-
henden aut S1e zukommen, überfordert.
Yamiliıengruppen un! Vereine sollten er die Inte-
gratıon oder den Kontakt Gruppen Alleinstehender
sich Z bewußten nNnlıegen machen. Eınzelne Famıilien
können, gestütz durch Gruppen, für spezielle Aktivıtä-
ten 1n der Gemeinde eine besondere Verantwortung ber-
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nehmen Da Besuchsdienst, ltenhilfe, Patenschaften ın
besonderen Fällen
Insgesamt geht iın der Ehe- un Familienpastoral dar-
u. die Dynamik, die der el  en un familiären Lie-
be als einem wirksamen Zeichen der 1e Christi
un: 1n seiner irche eıgen 1st, Ireizusetzen. Diese Ta
ist für die Erneuerung der Gemeinden e1in unentbehr-
iches Potential, das mehr als bisher beachtet werden
sollte Gemeinden, die Ehe und YFamilie elINer Perspek-
tıve ihrer astora. machen, gewinnen aller Erfahrung
nach eine Chance, ber die Kerngemeinde hinaus das
gesamte Lebensfeld durch den jenst der irche wieder

erreichen.

21C NnUuTr Eheberater, sondern auch Pfarrer und Kapnläne,Bernhard Fraling Diakone un Pastoralassistenten, erfahrene elieute un
Eheberatung als Alleinstehende s1ınd „gefragt‘‘, Wenn eın Ehepaar mMA1t se1-

nen Konflikten allein nıcht mehr an kommt, wennpastoraler Dienst
Rat raucht un Rat Tag Auf dıese erweıterte

Sein Ausgangspunkt Zielsetzung hın wurde der vorliegende Betitrag der
bei der mens EI’=- auf eın Referat VDVOT Mitarbeitern katholischer Ehebera-
fahrbaren un! VO. tungsstellen zurückgeht abgefa Fraling versucht
Glauben gedeuteten zeıigen, daß jede (selbstverständlich unaujdringliche) Be-
Wirklichkeit der off- Tatung un jeder gute Rat be: Erfahrungen ansetizen soll,
Nnung AUS denen sıch wenigstens e1ne „humane‘“‘ offnung ent-

jalten aäßt. Diıese natürlıiche offnung mıt eıner
ausdrücklich christlichen Wertordnung SoOw2e mM1t der
offnung als einem ınNNeETEN Eklement jeder christlichen
Grundhaltung ın Beziehung. Zuletzt geht auf einige
Fragen e1n, die sıch ohl vıelen Beratern und Gläubigen
angesichts der Unvollkommenheit der Kırche stellen Fra-
ıng verweiıst dabe? auf dıe Bedeutung der Zugehörigkeit

e1ıner kırchlichen Gruppe und Gemeinde WwWwıe auch auf
die Notwendigkeit eıiner krıtischen Identifikation m1t der
Kiırche. red

offnung Vorifeld Wenn 1er VO  ; der offnung 1mM Vor{ifeld des aubens
des aubens gesprochen wird, (  1e. dieses AUS theologischer

Perspektive. Es ist el aber wichtig, offnung zunächst
als eiINe humane ealta erfassen. Auf diese Weise
ann der DBerater Se1iNe Tätigkeit VOonNn sich aus 1mM Z
sammenhang SEe1NeSsS aubens sehen, mMag dieser Glaube
sich auch angefochten, brüchig und manchmal vorläufig
vorkommen, und annn versuchen, die Erfahrungen der
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